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Magie eines
Abbruchobjekts
Christoph Hänsli bei Bob Gysin

Suzanne Kappeler � Seit vierzig Jahren
zeigt die Galerie Bob Gysin vorwiegend
Schweizer Künstler. Angefangen hatte
es 1971mit der «ArteArena» genannten
Galerie in Dübendorf, wo neben Aus-
stellungen bekannter Grössen wie Car-
men Perrin, Martin Disler, Christian
Herdegg, Bessie Nager, Christian Rot-
acher, Roman Signer, Andrea Wolfens-
berger auch Lesungen, Konzerte und
Filmvorführungen veranstaltet wurden.
Seit dem Jahrtausendwechsel beher-
bergt eine ehemalige Fabrikliegenschaft
im Zürcher Industriequartier die Gale-
rie, die ihr Programm mit jüngeren
Künstlern, Fotografie- und Videoposi-
tionen kontinuierlich erweitert hat.

In der gegenwärtigen Schau besetzt
der 1963 geborene Zürcher Maler und
Fotograf Christoph Hänsli mit einem 22
Meter langen Gemälde den zentralen
Galerieraum. Dieses ist auf je einen
Meter breite und gut zwei Meter hohe
MDF-Platten gemalt und stellt mit brö-
ckelnden Fassaden, zugenagelten Fens-
tern und am Boden liegendem Bau-
schutt die Situation eines Abbruch-
hauses dar, an dem der Künstler immer
wieder vorbeigegangen ist. Als Grund-
lage für das monumentale Panorama-
bild dienten ihm Fotos. Wie bei einem
Film rollt das Gemälde vor dem Be-
trachter ab, wobei die unterschiedliche,
teils eher flächige, teils perspektivisch in
die Tiefe führende Malweise für Irrita-
tion und Spannung sorgt. Schicht um
Schicht hat der Künstler auf die mit
Acrylfarbe bemalten Paneele die in zar-
ten Pastelltönen gehaltenen Farbschich-
ten in Eitempera aufgetragen, so dass
feine, übereinandergelegte Lasuren ent-
stehen, die demBild Transparenz verlei-
hen. Details wie eine Türklinke, die
Maserung von Holz oder das grobe
Sandsteinmauerwerk sind liebevoll aus-
gemalt, während als Kontrast dazu aus-
laufende Farbspuren die Vergänglich-
keit des am Boden liegenden Bau-
schutts betonen. Besonders eindrück-
lich sind die Spuren im aufgerissenen
Mauerwerk, die beinahe wie das Geröll
in einem Bergbach wirken.

Eher konzeptuell verstandene, klei-
nere Gemälde und Fotografien ergän-
zen das Panoramabild. Sie zeigen – etwa
mit dem gemalten Schalterbrett im
Friedhof Sihlfeld – Christoph Hänslis
Sinn für hintergründigen Humor, seine
Vorliebe für das Gestalten von absurden
Alltagssituationen, wie es im Eingang
der Galerie in einemKellerraum thema-
tisierenden Videoloop zu sehen ist.

Zürich, Bob Gysin (Ausstellungsstr. 24), bis 19. 11.


